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— Droben in den Wolken ſchwebt 


Ein Eichkranz, ewig jung belaubt, 
Den ſetzt die Nachwelt ihm aufs Haupt. 


v. Goethe. 


Neuentdeckre Copie der Cena von Lio⸗ 
nardi da Vinci. 
An meine geliebte Tochter Auguſta Brun. 


Mailand, 9 September 1810. 
Wir hatten den letzten Morgen in Mailand (welcher 
für uns auch den letzten Genuß im Reiche der Kunſt und 


des Schönen dieſſeits der Alpen enthielt) der Beſchauung 


des Hoͤchſten in ihnen, der Cena von Lionardo da Vine 


und der Copien dieſes dem Geiſte nach unſterblichen, aber 
leider in der Materie täglich mehr verloͤſchenden, Meiſter⸗ 
werks gewidmet. 

Zuerſt beſuchten wir die der Zeichnung nach ges 


treue Copie des verdienſtvollen Kuͤnſtlers und Kunſtken⸗ 


ners Boſſi, welche in der Moſaikfabrik ſchon zur Nach: 
bildung in Stein aufgeſtellt iſt. Wir fanden den Cha⸗ 
rakter mancher Köpfe weniger getroffen, als in Raphael 
Morghens vortreflichem Kupferſtiche; dann eilten wir 
zum Originale, und hier ergriff uns tiefer Schmerz. — 
Mir, die es im J. 1795 im November zuerſt ſah, war es 
doppelt auffallend. wie die Zeitumſtände, und die durch 
ſie neugeborne Varbarel an dieſem unſchätzbaren Werke 
gefrevelt. g 5 

Soldaten (ich glaube ruſſiſche) hatten bey der Eins 


nahme von Mailand im Saale des Refektorium bivon a⸗ 


kuirt, das heißt, in der Mitte deſſelben, ohne Scheu als 
thäten ſie es, Feuer angemacht. Es iſt kaum mehr wie 
ein verloͤſchendes Schattenbild, und als wir zu unserm 
Troſte den ſchönen Carton, welchen der edle Herzog 


von Lodi davon hat abnehmen laſſen, beſehen wollten, 
war das Gemach, worin derſelbe ſich befindet, verſchloſ⸗ 
ſen, und der Schluͤſſel nicht zu finden. 

Unmuthig, wenig ahnend die volle Entſchaͤdigung, wel⸗ 
che unſerer harrte, tief niedergeſchlagen uͤber die Vergaͤng⸗ 
lichkeit des Schönften auf Erden, gingen wir hin, um 
doch wenigſtens eine neuaufgefundne alte Copie 
des erloſchnen Kunſtwerkes zu ſeyn, welche ein Apotheker 
in Mailand neulich au ſich gekauft haben ſollte. 

Wir traten ab in einem ärmlichen Hauſe, wurden durch 
manches rumplichte Zimmer in das rumplichtſte derſel⸗ 
ben geführt. Ein armer ſchüchterner Mann (Urbild des Apo⸗ 
thekers aus Shakſpears Romeo und Juliette), 
geleitete uns in das Hinterſtübchen, wo wir nun da Vin⸗ 
cis unſterbliches Werk, wahrlich zum Erſtenmale, er⸗ 
blicken ſollten. „O warum war es Raphael Morg⸗ 
hen nicht vergönnt, dieſes Abbild zu ſehn, von welchem 
man beſtimmt fuͤhlt, es ſpiegle das Original gleich einem 
reinen Gewaͤſſer zuruck! (dies war mein erſter Gedanke), 
denn wie vieles mußte er halb errathen. 5 

Unſer Apotheker, welcher ſich, wahrſcheinlich durch Liebe 
zum Gewinne getrieben, viel. mit dem Durchblaͤttern der 
alten Schriftſteller über Kunſtſachen beſchaͤftigt bat, fin⸗ 
det, ich weiß nicht in welchem, „daß Marco Oggione, 


ein geſchaͤtzter Mahler und Schüler Lion ardos, bey 


deſſen Lebzeiten eine Copie der Cena in Oelfarben fir die 
Karthauſe von Pavia gemacht, welche der Künftler nicht 


allein ſelbſt retouchirt, ſondern in der auch mehrere Köpfe 
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von ihm ſelbſt gemahlt ſeyen.“ Er ſchweigt kluͤglich von 


dieſer wichtigen Entdeckung, reist nach Pavia, beſieht das 
Inventartum des aufgehobnen Kloſters, in welchem bald 
Auction gehalten werden fol, findet auf einem Rumpel⸗ 
boden, nachläſſig zuſammengerollt und in Staub begra⸗ 
ben, was er ſuchte — und erſteht für 30 Zechinen das 
nun erſte Oelgemälde Italiens! 

Da du das Original ene jaheſt, meine geliebte Auguſta, 
da Niemand unter den Zeitgenoſſen, der es nicht in die⸗ 
ſem Oelgemälde aufs geiſtreichſte abgeſpiegelt ſah, es ganz 
kennt, indem das Original ſelbſt ſchon lange nichts mehr 
als ein Schatten iſt, fo will ich ſuchen, dir dies einzige 


Gebilde in Farb' und Geiſt ſo gut darzuſtellen wie moͤg⸗ 


lich. Woh! iſt es ein Wunderwerk der Kunſt, des Ber: 


ſtandes, des Geiſtes, der Seele, aus deren edeiſten Ein⸗ 


wirkungen es hervorging, und deren tiefſte Gefuͤhle es in 


Anſpruch nimmt. Nimm, meine Auguſta, den Kupfer⸗ 


ſtich von Morghen fuͤr die Grouppirung zur Hand, 
daun folge mir! Sieh zuerſt dieſen Johannes an! 
Chriſtus hats ihm ſo eben leiſe geſagt, wer der Ver⸗ 
räther ſey, und die reine Unſchuld erbleicht vor Entſetzen 
bis an die Fingerſpitzen; dieſe himmliſche Geſtalt tritt 
dir am rührendfien entgegen, und man begreift, daß 
Lionardo, nachdem er dieſen Kopf, der alle Holdſelis⸗ 
keit des Himmels, und die beyden der Zebedaiden, die 
alles was maͤunliche Schönheit darſtellt, erſchoͤpfen, her⸗ 
vorgebracht hatte, den Kopf des Erlöferd unvollendet 
ließ, im frommen Vewußtſeyn, unter dem Monde die 
Farbenmiſchung nicht finden zu können, welche dem Ur⸗ 
bilde ſeines Geiſtes Leben geben koͤnnte. Das ganze Vild 
zerfaͤllt, wie du jiehft, in vier Gruppen, jede von drey 
Perſonen, dem Sinne der lebhaften Bewegung nach, in 
welche ſie die Worte des Erloͤſers: Ich ſage Euch, 
unter Euch iſt einer, der mich verrathen wird, 
verſetzt haben. Allein dieſe vier Gruppen werden durch die 
Frage des Petrus an Johannes zur Rechten 
von Chriſtus, und durch den weit vorgeſtreckten Arm des 
Jacobus zu ſeiner Linken in zwey große Maßen zu⸗ 
ſammengehalten. Chriſtus ſitzt einſam, gleichſam ſchou 
einſam leidend, zwiſchen ihnen. 
(Dex Beſchluß ſolgt.) 


Architektoniſche Paragraphen. 
(Deſchluß.) 

j 5 To. # 
Von dem Schauplatze, wo zur Zeit der Weltbeherr⸗ 
ſchung Roms drepmal hundert und funfzig tauſend, folg⸗ 
lich dremal hundert und funfundzwanzlg tauſend Perſo⸗ 


nen mehr, als die heutige Stadt Einwohner zahlt, auf 


bequemen Sitzen, ohne Drang und Preſſe, der Wagen⸗ 
rennen ſich erfreuen konnten, iſt kaum noch die Form im 


dunkeln Umriſſe der Subſtruktionen erkennbar. Nur zwey 
koſtbare Monumente verkuͤndigen uns noch des Girfus ma⸗ 
rimus untergegangene Herrlichkeit. Unter den drey zehn 
im neuen Rom wieder aufgerichteten Obelisken befinden 
fi nämlich auch die bepden, welche mit geheimutßvoller 
Majeſtaͤt auf der Spina prangten: denn zur Enträathſe⸗ 
lung der Vilderſprache jener ehrwuͤrdigen Säulen war da⸗ 
mals noch kein Hirt oder Zoäga aufgeſtanden. Der 
Obelisk, welchen ein, Machtwink des Kaiſers Auguſtus 
von Heliopolis in die Hanptrennbahn verſetzte, ward un⸗ 
ter Papſt Sixtus dem Fuͤnften aus den Ruinen derſelben 
hervorgezogen, und mit ihm zugleich der andere, den das 
herrliche Gebäude dem Kaiſer Konſtans verdankte. Dem 
Reiſenden, der in das große Gebeinhaus der alten Kunſt 
durch die Porta del Popolo feinen Einzug Halt, erſcheint 
Erſterer. in der vortheilhafteſten und edelſten Stellung, 
welche fuͤr ein Denkmal dieſer Gattung nur irgend ge⸗ 
dacht werden kann; Letzterer wurde dem öden Platze beym 
Lateran zu Theil, der vor allen ubrigen Plätzen Roms 
einer ſolchen Verſchönerung bedurfte. Der den Platz Na⸗ 
vona ſchmuͤckende Obelisk ward aus dem Eirkus des Ka⸗ 
rakalla genommen. Nur dieſe Mennbahn bietet nsch ges 
rade ſo viele Ueberbleibſel dar, als züreichend find, um 
die merkwürdige Konstruktion jener prachtvollen Schau⸗ 
plätze, deren Zahl in der alten Hauptſtadt der Welt zu⸗ 
letzt bis auf funfzehn ſtieg, in klaren und unverwor⸗ 
renen Ideen vor das Anſchauen der Nachkommen zu brin⸗ 
gen. Nicht ohne Eingebung der Minerva widmete der 
gelehrte Bianeoni dieſem Cirkus eben fo viel Zeit und 
Koſten, als Beharrlichkeit und Scharfſtnn, und feinen 
preiswerthen Studien ſind wir unſtreitig die befriedigend⸗ 
ſten Aufklaͤrungen über die alt⸗roͤmiſchen Rennbahnen ſchul⸗ 
dig. Verſchiedene Antiquare haben Verſuche angeſtellt, 
dem Karakalla das durch ſeinen verhaßten Namen keines⸗ 
weges geehrte Gebäude ſtreitig zu machen, ungeachtet die 
Abbildung eines Cirkus auf den Münzen dieſes Kaifere 
vorkommt, durch welchen Umſtand wenigſtens die vorherr⸗ 
ſchende Meinung fehr begünftigt wird. Sie laſſen es vor: 
zugsweiſe von einer unbekannten Privatfamilie neben dem 
daran ſtoßenden, noch zum Theil erhaltenen, Grabmale 
aufführen: denn die darin aufbewahrte Aſche mußte all⸗ 
jahrlich durch ein feſtliches Wagenrennen von den Hinter⸗ 
bliebenen geehrt werden. Möge doch ubrigens der Er⸗ 
dauer immerhin Katfer oder Privatmann geweſen ſeyn; 
nichts deſtoweuiger behält es die entſchiedenſte Richtig⸗ 
keit mit der Hauptſache, die ſchwerlich in etwas anderm 
beſtehen konnte, als ein helleres Licht über den Plan und 
die Zuſammenſetzung einer antiken Rennbahn verbreitet 
zu ſehen. 

Schon der alte, fo die Muſen wollen, noch nicht voͤl⸗ 
lig vergeſſene Rabener beſprengt die Antikenſammler 
und Alterthumsforſcher feines Zeitalters, welche fi mit 


„ 
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unnützen oder Läppifchen Unterſuchungen und Kunſtftagen 
auf offenem Markte betreten lieſſen, mit aͤcht⸗lucianiſcher 
Lauge. So fellte unter anderm, nach feinem Vorſchlage, 
die Veautworrung der Preisaufgabe: ob man die triefen⸗ 
den Augen des Horaz den eingeſalzenen Fiſchen, die er als 
Jüngling genoß, oder vielmehr dem Qualme der Studir⸗ 
Lampe zuzuschreiben habe, welchem der Dichter in ſpäte⸗ 
rem Alter ſich ausſetzte? dem Phöniz von einem Anti⸗ 
quare, der ſich am glücklichſten aus dem Handel ziehen 
wurde, eine Goldmedaille der erſten Größe eintragen. 
II. 5 
Theodorichs Grabmal bey Ravenna bleibt auf immer 
als denkwurdiges Phaͤnomen in den Jahrbüchern der hoͤ⸗ 
hern Baukunſt ausgezeichnet: denn die Erbauungs⸗Epoche 
deſſelben, gegen die Mitte des ſechsten Jahrhunderts der 
chriſtlichen Zeitrechnung, ſtreift ſchon hart an den Graͤn⸗ 
zen der alle Regelmäßigkeit und Schönheit vernichtenden 
Kunſtbarbarey. Wie aus Erz gegoſſen ſtellt ſich das edle 
Rundgebäude dar, und erhebt den Geiſt des Beſchauers, 
in gleichem Grade, durch einſchmeichelnde Verhaͤltniſſe, 
wie durch imponirende Großheit. Amalaſunta, Alarichs 
Mutter, heiligte daſſelbe mit kindlicher Frömmigkeit den 
väterlichen Manen, einer fo glänzenden Huldigung gewiß 
nicht unwuͤrdig. Kein Reiſender von Gefühl erblickt wol 
das freundliche Eiland Martana im kriſtall⸗klaren See von 
Bolſena, wo die verratheriſch eingekerkerte Koͤnigstochter 
durch Mörderhand umkam, ohne fuͤr die Aſche der Un⸗ 
glücklichen ein andächtiges: Muh’ in Frieden! zu ſprechen. 
Zwey Stockwerke bilden Theodorichs Monument. Die 
aus einem einzigen Steinblocke gehauene Kuppel hält vier 
und dreißig Fuß im Durchmeſſer. Um den Platz ihrer 
Beſtimmung zu erreichen, mußte fie zu einer Hoͤhe von 
vierzig Fuß emporgehoben werden. Dieſe gewaltige vaſt 
ſoll, nach einer vielleicht etwas zu wenig verbuͤrgten An⸗ 
gabe des Grafen Caylus, mit den vatikaniſchen, durch 
Fontana wieder aufgerichteten, Obelisken von gleicher 
Schwere ſeyn, welche bey dieſem gegen eine Million Pfund, 
alſo das zehnfache Gewicht des groͤßten aller bekannten 
Thiere, des Wallfiſches, beträgt. 
Unbezweifelt war es die Stadt Raveuna, welche die 
letzte bedeutende Anſtrengung der Mechanik der Aten, 
wenn es darauf ankam, ungeheure Maſſen zu transpor⸗ 


tiren oder aufzurichten, in der kühnen Bedachung diefe 
Gebaͤndes 1 / 0 chung dieſes 


Mit Recht erschienen dem Auge der Nachwelt jene gro⸗ 


ßen Bewerkſtelligungen rieſenhaft, durch welche die Obe⸗ 
listen zuerſt aus Aegypten weggeführt, und ſodann in 
Rom wieder aufgeftelt wurden; nur durch ein einziges 
analoges Beyſpiel unſerer Zeiten werden fie verdunkelt, 
oder, wenn wir nach Gewicht und Maß reden wollen, um 
zwey volle Drittheile überboten. Man erräch ſogleich, 
daß hier kein anderes Objekt gemeint ſeyn könne, als das 


berühmte Granitgeſchiebe vom finnfſchen Meerbuſen, wel⸗ 
ches der bronzenen Ritterſtatue Peters des Großen zum 
Fußgeſtelle dient. Dieſes halt drey Millionen Pfund an 
Gewicht, und wird hoͤchſtwahrſcheinlich alſo wol fir im⸗ 
mer die ſchwerſte Laſt bleiben, welche das mechaniſche 
Genie jemals fortbewegke. - 

Nur eine einzige aus dem Ganzen gehauene Kuppel 
hat neben der obigen, jedoch der berraͤchtlich kleinern Di⸗ 
menſionen wegen als ein minder merkwürdiges Beyſpiel 
dieſer urkraͤftigen, der großen Mutter der Dinge in ihren 
Grottenwolbungen abgeborgten, Verfahrungsart unſern 
Tagen ſich noch erhalten. Beynahe neun Jahrhunderte 
vor der Erbauung von Theodorichs Grabmale gehörte ſchon 
das herrliche Monument des Lyſikrates, oder (nach neu⸗ 
griechiſcher Beneunung) die Laterne des Demoſthenes, zu 
den gepriefenften Prachtgebäuden Athens, und noch heute 
erregen die reinen Verhaͤltniſſe des Ganzen, vorzuͤglich 
aber die Vasreliefs, welche den Fries dekoriren, unter 
den Trümmern der alten Minervenſtadt, die Bewunde⸗ 
derung jedes kunſtliebenden Fremdlings. Die reich ver⸗ 
zierte Kuppel deſſelben ward ebenfalls aus einem einzigen 
Blocke gearbeitet. Von dieſem unſchaͤtzbaren Ueberreſte 
aus der glaͤnzendſten Epoche der griechiſchen Architektur 
und Skulptur haben wir den beyden verdienſtvollen Ber 
foͤrderern des architektoniſchen Kunſtſtudiums, Revett 
und Stuart die vollkommenſte Abbildung und die ge⸗ 
naueſte Zergliederung zu verdanken. 

Der franzoͤſiſche Baukünſtler Leroy führt in feinem 
bekannten Meifewerfe das, vermöge feiner -Inferiptiongs 
Urkunde alle Konjekturen abſchlagende, Denkmal des Lpfi- 
krates als einen Herkules⸗Tempel auf, bleibt aber jeden 
Beleg ſchuldig, welcher zu dieſer neuen Umtaufung be⸗ 
rechtigen konnte.) 


v. Matthiſſon. 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 


St. Petersburg, im Auguſt. 

Im erneuerten Glanze erſchien uns dieſes Jahr am 22. 
Juli das Feſt in Peterhof, das zugleich die Namensfeyer Ihrer 
Majeftät ber erhabenen Kaiſerin Mutter if. — 
In unzaͤhliger Menge ſiroͤmten die Schaulustigen dahin. 

Die Reichen und Vornehmen beziehen dort einige Tage 
fruͤber ein. beſlelltes Quartier, und bereiten ſich angenehm auf 
dieſen Genuß vor. — Beſonders war ein heiterer Himmel den 
Freudetrunkenen ſehr hold, unb, vermehrte die Lust der 
ſchwaͤrmeuden Wolke. Wie Zugvögel dem Frühling, fo zogen 
zu- Waſſer hundert von Böten und. Schaluppen? zu Lande die 
Fußgänger und Cproſſen in Staub eingehuͤllt, jubelnd dahin, 
das Herrliche zu ſchauen, das Schöne zu fühlen beym Kai⸗ 


*) Man vergleiche die erſtern dieſer Paragraphen mit dem 
Auffage des Hrn. Ober⸗Baudirektors Weinbrenner 
uͤber Saulen ⸗Orbaungen im Jahrgang 1810 des Mgol. 
Pro. 147 — 311. Red. 
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ferfefte. — Vom 21 bis 22, beſonders in der Nacht, iſt die 
Paſſage auf dem ſchoͤnen breiten Petertzofer Wege, zwiſchen 
den prachtveuſien Landhäufern und Gärten; von Menſchen 
fo vol und bunt. wie ein Blumenbert. Maͤdchen und Jung 
linge, alt und jung, gepuzt und nicht geputzt, in Uniſor⸗ 
men und Bettlerjacken, Aues wallt im fröhlichen Taumel 
dem erwunſchten Vergnuͤgen entgegen. Heu und freunblich 
war die Nacht. Hier und da ſieht man am Wege eine Ger 
ſellſchaft von Fußgängern fit lagern und im beſtaurtem Graſe 
die muͤden Giieder Merken durch einen erquickenden Imbiß und 
Trunk. Jeder führt nach Maßgabe das Seinige bey ſich. 
Je näher man aber dein erwuͤnſchten Ziele kommt, je häufiger 
ſindet man nun an der Straße ſchlaſend die Ermuͤdeten. Wenn 
die Morgenſonne glaͤnzt, und man die letzten Werſte vor Per 
terhef zuruͤck legt, ſieht man beſonders das fhöne Geſchlecht 
am Wege ſich putzen und waſchen. 
fach und natürlich; im Graſe ſitzen, halb entkleidet, geſell⸗ 
ſchaſtlich mehrere der ſchoͤnen und Häßlichen Nymphen, wo eine 
der andern hülfreich zum Putze das Fehlende darreicht. Sind 
ſie nun fertig, ſo eilt alles behend dem Garten entgegen. 
Dort‘ wird zuerſt wieder ein ſchattiger Baum geſucht um 
unter demſelben durch ein Schlaͤſchen für. die kommende froͤh⸗ 
liche Nacht aufs neue ſich zu ſtärken. Die andern in Karroſ⸗ 
- fen ꝛc. ſuchen ein Unterkommen vielleicht in der fchlechtefien 
Hätte, und zabien dafur, wie es ſich gebührt. Die meiſten 
Equipagen aber, hundert an der Zahl, bleiben im Sreyen, 
ſuchen ihr Unterkommen im Walde, und die Eigenthuͤmer der- 
ſelben, Damen oder Herren, ſckaffen ſich darin und rund um⸗ 
her ſo viel als moͤglich die nothduͤrſtige Bequemlichkeit. Nach 
dem Frühſtücke wird in den Garten ſpaziert; dort empſäugt 
einen ſchon in bunter Reihe bie luſtige Schaar. Pier ſieht 
man dle Zurüftungen zum Feuerwerke; von da geht man durch 
das kaiſerliche Palais hindurch, und — ob ein Aublick noch 
uͤberraſchendere Stöunhetten gewährt, als diefer, iſt die Frage — 
wie in den Mittelpunkt eines Feenpallaſes ſieht man ſich auf 
einmal verſetzt. Hier ſleht man auf einer erhabenen Anhöhe, 
und blickt mit Entzücken auf die Mannigfaltigkeit der Erfin⸗ 
dungen und den wunderbaren Schauplatz, wo Kunſt und Na⸗ 
tur fo goͤttlich ſich vermahlen. — Die berrkichen Fontäalnen, 
die kaͤnſitich angebrachten Waſſerſalle gewähren in ihrer Nähe 
bey der größten Sonnenhitze eine labende Kühlung. Die reich 
vergoldeten antiken Statuen, beſonders in der Mitte des Pla; 
zes den Simſon, wie er des Löwen Rachen offen hält, und 
aus demſelben die Hauptfontaine empor ſpringt. — gewiß etwas 
Impoſautercs fiebt man ſelten. Um alle dieſe koloſſaliſc en 
Kunſigebilde berum erblickt man den ſchonſlen engliſchen Park, 
und druͤber hinaus in gerader Linie auf der See mehrere 
Schiſſe mit bunten Flaggen und Wimpeln geziert. Den ſtol⸗ 
zeſten Anblick vollendet die offene See. — Jetzt luſtwandelt 
Alles in den ſchoͤnen Gängen auf und nieder. An Erfriſchun⸗ 
gen ron Fruͤchten und Getcänken leidet die unzählige Volks⸗ 
menge übrigens keinen Mangel. In mehrern aufgefchlage: 
nen gelten fpeist man mitunter recht got and auch nicht als 
zu heuer. Hat mau nun aue Merkwürdigkeiten geſehen, 
(beſoukers auch die kleinen niedlichen Wohnnugen Peters des 
., werin alle ſein« Einrichtungen, ſein Bette ꝛc., ja feine 
Sidlafmüßzen noch vorhauden find, die Fabriken, und von da 
aus den ſchoͤnen. Teich, angefͤllt mit den erbten Karpfen, 
(hier verweilen gern die Damen und jungen Herren und fuͤt⸗ 
tern die ſchon bejahrten Schlinger) fo kehrt man nach feiner 
Wobnung oder nach feinem Wagen zurück, ſpeist da zu Mit: 
tag > oder pflegt einige Stunden der Ruhe, und dann luſi⸗ 
wandelt man von Neuem. Gegen 9 Uhr Abends beginnt in 
den Sälen des Pauaſtes die Maskerade, wo die ganze kaifer⸗ 
Eiche Familie und aue Erſſen des Reichs gegenwärtig find. An 


Ihre Toilette iſt ganz ein⸗ 


dieſer kann auch jeder gut gepleidete Gaſt, wenn er i 

Billet bemüht hat. Antbeil nehmen. Ph 11 Ken ar 
ein Zeichen der Garten nach der Seeſeite bin illaminirt und 
nun erfuͤlt von da aus die reizendſte Muſik das Ohr. Iſt 
dieß geſcheben, fo eröffnet ſich ungefahr eine halbe Stunde 
darauf, durch einen Kanonenſchuß angekündigt, ein neues 
Spectakel — das Feuerwerk. Und unn fielen vouends Gars 
ten und Pallaſt im ſchoͤnſten Zauber da. — (Bey dieſem Feu⸗ 
erwerk zeichnete ſich beſonders der Namenszug der erhabenen 
Kaiſerin Mutter vortheilhaft aus: Nun wendet man fid) 
nach dem Hauptgarten zuruck. Hier ſieht man auf Teleſckken⸗ 
(eine Art von großen Troſchken auf denen zu beiden Sei⸗ 
ten 6 Perſonen Rüden an Rüden ſitzen konnen) die kai⸗ 
ſerliche Familie und alle hohen Herrſchaften durch das Ges 
bränge der Fußgaͤnger vorüber fahren, und nun — die tau⸗ 
fende ber funkernden Lampen, der Zauber der Muſie, die 
ſprudelnden Fontainen. das Murmeln der Wa ſſerfaue, der 
freundliche mondhelle Himmel, die illmninirten Schiffe, die 
ſpiegelglatte See — alles dieſes gewährt einen malendtis 
ſchen Anbtie, ‚So wandelt man noch einige Stunden, im 
Anſchaun des berrlich Großen verloren, durch alle 
Gänge und Verzierungen des Gartens hindurch, bis die Bruſl 
voll, das Auge ſatt, und die Füße müde find, dann ſucht 
men den nächten Wes durchs Gedränge hin zur Equipage, 
wirft ſich hinein wiederbahlt in gegenfeitigen Erzählungen 
die Merkwuͤrkigkeiten des Geſebeuen noch einmal, bis man 
immer muͤ her, und endlich enrſchlafend durch Sie Pforten 
rollt — zur großen Kaiſerfladt. x 5 8 


Aus der 1 

Das Pädagogium in Lenzburg ale 5 
Gegenwart ſeines fuͤrdauernden Prändenten Peſtafezze⸗ 
und zahlreich waren auch feine Glieder verſammelt; ihr Kreis 
ward durch mauche Neue vermehrt, und die nicht weiter 
zu beztehenden, anfangs für maucherley kuͤnftige Be immun⸗ 
gen erhobenen, Jahrgelber erleichtern vermuthlich den fernern 
Eintritt. Seine Harmonien nörten jedoch einige unfreundliche 
Mißtoͤne. In der Anrede des Geſchaͤftfuͤhrers war von der 
Geſellſckaſt, als einer Schuͤtzerinn und Befſörderinn von 
Peſtalozzi's Sache und Methode, geſprochen worden. Diefe 
Aeußerung nahm der edle und freve Sinn des ehrwürdigen 
Mannes empfindlich aufs er ſprach. mit der Heftigkeit eines 
gereizten Gemüthes und wollte lieb er eine Geſeöſchaſt vers 
laſſen, von der jene Meynung gehegt werden könnte, als 
durch fein ſerneres Bleiben dieſe begruͤnden helfen. Es be⸗ 
durfte viel freundſchaftlichen Zwanges, um den verehrten 
Mann auf den Praͤſidentenſubl zurückzuführen; aber die Ge⸗ 
ſchaͤftsführersſtelle ward itzt andern Haͤnden ansertraut, und 
mit andern Stimmen dem durch viekartig gemeinnützige Thaͤ⸗ 
tigkeit bekannten Archiater Hirzel von Zurich übertragen. 
Auf den Vorſchlag des geweſenen helvetiſchen Directors L er 
grand von Baſel vertheilte ſich die Geſeuſchaft in mehrere 
kleinere Kreiſe, die ſich vornehmen, im Laufe des Jahrs Be⸗ 
rathungsgegenſande der ganzen Geſellſchaft in näheres Auge 
zu faſſen. Der in Iſerteu ſich aufhaltende Kandidat Dreift 
aus Preußen las einen Aufſay über die Anwendung der Me⸗ 
thode dieſer Lehranstalt auf das Studium der Geographie; er 
wies auch dafuͤr bearbeitete Landkarten vor. 


Berichtigung. M 

In einigen Exemplaren von Nro. 222 d. Mbl. il Sp. 6 

3. 23, von unten herauf reifen, fett weifen, u. Sp. 7. 

8.7. von unten herauf phyſtologiſcher, ſtatt pſychologiſcher⸗ 
ſlehen geblieben. 


